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Was hat die Firma Claytec bzw. den Gründer, Peter Brei-
denbach, dazu motiviert, sich mit dem Baustoff Lehm zu be-
schäftigen?

MB: Seine Eltern, die Architekten in der Denkmalpflege wa-
ren, restaurierten für sich privat Anfang der 1970er Jahre ein 
großes Fachwerkhaus. Das führte zur ersten Auseinanderset-
zung mit dem Baustoff Lehm. Die Gefache mussten teilweise 
erneuert werden und man orientierte sich an den teils jahr-
hundertealten, noch intakten Gefachen. Teilweise wurde der 
Lehm aus den kaputten Gefachen wieder aufbereitet, teilwei-
se musste neues Material verwendet werden. Diese „neue“ 
Vorgehensweise war so überzeugend, dass bald weitere Pro-
jekte folgten, denn man wusste ja jetzt, wie es geht. So ent-
stand das Unternehmen „Lehmbau Peter Breidenbach“.

Wie wurde das Wissen zusammengetragen? Gab es fundier-
tes, historisches Wissen oder hat es sich über das Ausprobie-
ren angesammelt?

MB: Natürlich gab es historische Beispiele und auch schon ei-
nige neuere Erkenntnisse, aber das meiste Wissen wird sich 
durch Erfahrung und Ausprobieren gebildet haben.

Wie schwierig war der Anfang (keine vorhandenen Maschi-
nen für industrielle Fertigung etc.), um den Baustoff wirklich 
„massentauglich“ zu machen? D.h. auch welche Investitio-
nen (Geräte etc.) waren notwendig, um mit Lehm arbeiten 
zu können?

MB: Zuerst einmal, als Claytec noch als Handwerksbetrieb 
„Lehmbau Peter Breidenbach“ unterwegs war, wurde für je-
des Bauvorhaben das Material möglichst mit lokalen Rohstof-
fen vor Ort hergestellt. Das war in den begrenzten Mengen, 
die für einzelne Bauvorhaben nötig waren, zwar auch schon 
mühsam, aber noch möglich. Mit herkömmlichen Maschinen 
war das aber nicht möglich.  Strohlehm für Gefache konnte 
nicht mit üblichen Mischmaschinen  produzieren werden. Ei-
genkonstruktionen, wie ein auf ein Fahrgestell montierterter 
Eirich-Mischer brachten den Durchbruch.
Erst mit steigender Nachfrage nach dem Baustoff Lehm, auch 
von anderen Handwerksunternehmen, machte eine zentrale 
Produktion Sinn, von der aus dann das fertige Material trans-
portiert wurde. Da die Nachfrage und somit das Unternehmen 
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kontinuierlich und nicht sprunghaft gewachsen sind, konnte 
sich die Produktion und die Technik dahinter immer parallel 
weiterentwickeln.

Woher beziehen Sie den Lehm?

MB: Wir verwenden verschiedene Rohstoffe. Der klassische 
„braune“ Lehm für die erdfeuchten Produkte und einen Groß-
teil der trockenen Putze kommt ganz aus der Nähe unseres 
Produktionsstandortes in Viersen. Es macht aus ökologischer 
und ökonomischer Sicht einfach Sinn, hier möglichst kurze 
Transportwege zu haben. Tonmehle für die farbigen Putze, 
Spachtel und Anstrichstoffe kommen daher, wo die natürli-
chen Vorkommen die entsprechende Farbigkeit aufweisen. 
Aber auch hier gilt es, die Transportwege möglichst kurz zu 
halten.

Wie aufwendig ist Lehm im Vergleich zu anderen Baustoffen 
- haben Sie persönliche Vergleiche?

MB: Grundsätzlich ist das Verarbeiten von Lehm, im Vergleich 
zu anderen Produkten, nicht aufwendiger. Er verhält sich nur 
in einigen Punkten anders, was einkalkuliert werden muss. 

Inwieweit beeinflusst der Baustoff Lehm den zeitlichen Ab-
lauf auf der Baustelle?

MB: Natürlich spielt der Umstand, dass Lehm Trocknungszei-
ten hat, eine Rolle. Diese muss natürlich in den Ablauf einge-
plant werden. Es kommt aber auch hier auf die Art und Weise 
der Bautechnik an. Dicke Lehmschichten, wie z.B. dicklagige 
Grundputze oder Stampflehm, haben höhere Trocknungszei-
ten, hier kann aber maschinell nachgeholfen werden. Dünn-
lagenbeschichtungen im Trockenbau dagegen, sind deutlich 
schneller und haben nur noch sehr kurze Trocknungszeiten. 

Inwieweit beeinflusst der Baustoff Lehm die Baukosten?

MB: Man kann hier nicht Äpfel mit Birnen vergleichen. Lehm-
bau ist aber natürlich eine eher hochwertige Bauweise. Diese 
mit der (kurzfristig) billigsten und einfachsten Bauweise zu 
vergleichen, macht keinen Sinn. Es ist aber richtig, dass Lehm-
produkte noch teurer sind, als notwendig wäre. Das hängt mit 
ein paar strukturellen Problemen von uns Herstellern zusam-
men:
Auf Grund der verhältnismäßig geringen Menge kann noch 
nicht so kostengünstig produziert werden, wie das mit grö-
ßeren Mengen der Fall wäre. Lehmprodukte werden teilweise 
noch manufakturell hergestellt, was das Produkt manchmal 
teurer macht, als es sein könnte. Wie in allen Bereichen, gibt 
es aber auch beim Lehm preiswerte und hochpreisige Varian-
ten. Wir versuchen hier, für jeden Bedarf die richtige Lösung 
zu finden. 

Inwieweit sind Richtlinien bzw. Normen im Lehmbau für Ihre 
Arbeit wichtig? 

MB: Wenn Lehm als ernst zu nehmender und moderner 
Baustoff wahrgenommen und eingesetzt werden soll, führt 
an Normen und Richtlinien kein Weg vorbei. Gerade im öf-
fentlichen Bau, in dem wir uns natürlich alle Lehm wünschen, 
würde Lehm ohne Normen und Richtlinien keine Rolle spie-
len können. Auch für Handwerker und Architekten, die bisher 
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vielleicht keinen Kontakt zu Lehm hatten, bieten Normen eine 
Orientierung. Ob der private Bauherr, der das Material ggf. 
selber verarbeitet, diese Normen braucht, ist fraglich, zumin-
dest jedoch schafft es aber für Ihn eine Vergleichbarkeit. 

Wo setzen Sie Lehmbauprodukte in erster Linie ein: in Alt-
bauten oder im Neubau?

MB: Unsere Handwerkspartner setzen Lehm in verschiedens-
ter Weise ein. Im Altbau, besonders in der Denkmalpflege, ist 
Lehm häufig alternativlos, beispielsweise im Fachwerkbau. 
Aber auch in der Sanierung oder im Neubau wird Lehm einge-
setzt. Hier ist aber häufig die zu leistende Überzeugungsarbeit 
größer, da es Alternativen gibt.

Mit welchen anderen Lehmbaufirmen/LehmbauerInnen ar-
beiten Sie zusammen?

MB: Wir arbeiten mit vielen verschiedenen Händlern und 
Handwerkern zusammen, aber natürlich gibt es Partnerschaf-
ten, die schon länger bestehen und entsprechend intensiv 
sind. Wir versuchen unsere Produkte jedem verfügbar zu ma-
chen, denn je präsenter das Produkt im Handel, beim Hand-
werker und auf dem Markt ist, desto mehr wird Lehm in der 
Öffentlichkeit sein und eine Rolle in den Überlegungen der 
Bauherren spielen.

Wer sind Ihre KundInnen? Wie bauen Sie den Kontakt zu Ih-
ren KundInnen auf? Mit welchen Argumenten überzeugen 
Sie Ihre KundInnen? 

MB: In Deutschland ist unser direkter Kunde der Handel, denn 
dort beliefern wir ausschließlich Händler. Selbstverständlich 
haben wir auch den ganz wichtigen Kontakt zu den Handwer-
kern, schließlich sind sie es, die das Produkt verarbeiten und 
auch Ihre KundInnen überzeugen müssen.
In Österreich ist die Händlerstruktur nicht so dicht, sodass wir 
teilweise auch den Handwerker und Baumeister beliefern. 
Durch diese Strukturen kommt häufig kein Kontakt zu den 
EndkundInnen zustande, weshalb wir uns hier auf unsere 
Handwerks- und Handelspartner verlassen müssen und die-
se entsprechend in ihrer Arbeit unterstützen. Aber natürlich 
erreichen uns auch Anfragen der BauherrInnen und wir bera-
ten, überzeugen und vermitteln dann anschließend an unsere 
Partner vor Ort. Der Anwendungsbereich und somit die Kund-
schaft ist breit gefächert. Das private Wohnhaus ist sicher der 
Regelfall, aber auch in Büros, Museen, Hotels und Verkaufs-
räumen wird Lehm eingesetzt.
Wir argumentieren auf zwei Ebenen: zum einen gibt es die 
ästhetische Ebene und zum anderen die technisch/baubiolo-
gisch/ökologische Ebene. Einigen ist der technische Aspekt 
egal und es wird primär aus optischen Gründen für das Pro-
dukt entschieden. Die vielen weiteren positiven Eigenschaf-
ten sind gut und werden gerne mitgenommen, entscheiden 
aber am Ende nicht unbedingt. Den umgekehrten Weg gibt 
es natürlich auch. Lehm und alle seine tollen Eigenschaften 
sind gewünscht und stehen im Vordergrund. Im Idealfall ist 
der Kunde natürlich von beidem überzeugt und steht voll hin-
ter dem Produkt.

Wie zufrieden sind Ihre KundInnen? Gibt es nachträglich po-
sitives/negatives Feedback der Kundschaft?
MB: Vom Produkt sind die meisten Kunden in der Regel völlig 

überzeugt. Sicher kann es mal Schwierigkeiten in den Abläu-
fen wie der Lieferung oder bei der Verarbeitung geben. Diese 
beeinflussen aber in der Regel nicht die allgemeine Haltung 
zum Produkt und das „Lehm-Erlebnis“.

Gab es sehr negative Bauprojekte und wenn ja - warum?

MB: Es gibt, wie oben schon angesprochen hier und da mal 
Problem. Diese sind aber in der Regel nicht so gravierend, dass 
sie uns langfristig verfolgen. Ein völliges Desaster, das uns an 
unseren Produkten grundsätzlich zweifeln lässt, hat es zum 
Glück noch nicht gegeben.

Wie groß ist die Nachfrage nach Lehm im Vergleich zu her-
kömmlichen Produkten?

MB: Lehmbaustoffe spielen im globalen Baustoffmarkt leider 
noch eine verschwindend geringe Rolle. Natürlich steigt der 
Absatz von Lehmbaustoffen, nicht nur bei uns, sondern auch 
bei anderen Herstellern, aber nicht in dem Maße, als dass man 
Lehm zum allgemein bekannten und verbreiteten Baustoff 
zählen könnte. Anders sieht das in den entsprechenden Ni-
schen, wie dem ökologischen Bauen und in der Denkmalpfle-
ge, aus. Hier hat Lehm seinen festen Platz und spielt in den 
meisten Überlegungen eine Rolle.

Welche Erfahrungen haben Sie mit der Gewährleistung/Haf-
tung bei Lehmbauprodukten gemacht?

MB: Lehm ist zum Glück ein, in der Regel, sehr fehlertoleran-
tes Material. Natürlich muss sich in der Verarbeitung an un-
sere Vorgaben gehalten werden, sonst können wir keinerlei 
Haftung übernehmen. Kommt es zu Problemen, ist häufig eine 
nicht sachgemäße Verarbeitung die Ursache. Wenn allerdings 
eindeutig und nachweislich ein Problem mit dem Produkt vor-
liegt, stehen wir dafür natürlich gerade. 
Aber, wie erwähnt, hat es richtig dramatische Fälle zum Glück 
noch nicht gegeben.

Welche Lehmbautechniken/-materialien sind für den Ein-
satz in Österreich besonders geeignet?

MB: Gerade in Österreich und im gesamten alpinen Raum, 
ist das Thema Holzbau sehr wichtig. Aus gutem Grund erlebt 
der Holzbau eine ähnliche Entwicklung wie das Thema Lehm 
– seit Jahrhunderten bewährt, aber jetzt, in neuer, moderner 
Technik wieder eine bedeutende und sinnvolle Bauweise. 

Welche Verbindung von Lehm mit anderen ökologischen 
Baumaterialien erscheint Ihnen als besonders sinnvoll?

MB: Da ist in erster Linie, wie oben erwähnt, Holz zu nennen. 
Beide Materialien harmonieren perfekt und werden ständig 
auch gemeinsam weiterentwickelt. Grundsätzlich verschließt 
sich Lehm aber kaum einer Produktkombination.

Welche Rolle spielen politische Entscheidungen bzw. finan-
zielle Förderungen und Anreize für die weitere Verbreitung 
des Baustoffes Lehm?

MB: Jede Förderung und politische Initiative, die das ökolo-
gische und nachhaltige Bauen fördert, sorgt natürlich für eine 
erhöhte Nachfrage. Gerade das Thema Wärmedämmung und 
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Hinzu kommt, wie oben schon erwähnt der Preis, der zunächst  
höher ist als der, konventioneller Baustoffe. Auch das noch 
teilweise verbreitete Image des Lehms als etwas alternativer 
Ökobaustoff, anstelle eines hochmodernen Baustoffs, behin-
dert unsere Arbeit teilweise.

Worin sehen Sie das zukünftige Potential im Lehmbau?

MB: In einer Zeit, in der immer mehr ressourcenschonende 
Produkte nachgefragt werden und in der die Lebensqualität 
und der Gesundheitsaspekt eine immer größere Rolle spielen, 
führt an Lehm meiner Meinung nach kein Weg vorbei. Wenn 
wir es schaffen, diesen gesellschaftlichen Trend zu bedienen, 
stehen dem Lehm goldene Zeiten bevor.

Welche Schritte müssten gesetzt werden, um den Lehmbau 
in Österreich zu fördern?

MB: Wir haben es oben bereits angesprochen: Die Ausbildung 
in diesem Bereich muss intensiviert und das Verarbeiternetz-
werk erweitert werden. Außerdem müssen zusätzlich zu den 
bautechnischen Normen, Regeln und Definitionen geschaffen 
werden, was als Lehmbaustoff bezeichnet werden darf, was 
nicht, und wie die Produkte beworben werden sollten.

Welche Erwartungen haben Sie an die Lehmbautagung an 
der TU-Wien im November?

MB: Der Austausch wird extrem wichtig sein und wie be-
schrieben wird dadurch hoffentlich die Professionalisierung 
der Branche gefördert. Außerdem erwarte ich durch die Zu-
sammenkunft auch eine Erweiterung des persönlichen Netz-
werkes.

Welche Themen sollten dort Ihrer Meinung nach behandelt 
werden?

MB: 
- Schaffung einer Plattform (digital, analog) zum ge 
 genseitigen Austausch
- Ausbildung / Lehre
- Lobbyarbeit in den entscheidenden (staatl.) Instituti 
 onen
- Begrifflichkeiten des Lehmbaus

Wird es Ihnen voraussichtlich möglich sein die Lehmbauta-
gung an der TU-Wien zu besuchen?

MB: Ja, das ist fest eingeplant.

Was ist Ihre spezielle Position in der Firma? Haben sie be-
reits praktisch mit Lehm gearbeitet? Was sind Ihre persönli-
chen Erfahrungen?

MB: Ich bin Geschäftsführer der Claytec Lehmbaustoffe 
GmbH in Österreich einem Tochterunternehmen von Claytec 
e.K. in Deutschland. Richtig professionell handwerklich tätig 
war ich noch nicht. Ich habe also keine handwerkliche Ausbil-
dung in diesem Bereich. Da ich aber familiär bedingt mit dem 
Thema aufgewachsen bin, habe ich auch praktisch immer mit 
dem Material zu tun gehabt. Bei der Renovierung meines Hau-
ses, habe ich natürlich auch selbst verputzt.

energetische Sanierung war in den letzten Jahren sehr prä-
sent und teilweise schon fast gehyped. Hier müssen wir dann 
natürlich entsprechende Systeme und Lösungen anbieten, um 
auf diese Nachfrage reagieren zu können.

Welche Maßnahmen müssten in der Ausbildung gesetzt 
werden, um die Verbreitung von Lehmbaustoffen in Öster-
reich zu fördern?

MB: Das Thema Lehm sollte fester Bestandteil in den rele-
vanten handwerklichen Ausbildungen sein. Gerade bei den 
Malern und Putzern, die in erster Linie mit diesen Materialien 
arbeiten, ist das Thema leider noch stark unterrepräsentiert. 
Wir erkennen ein verstärktes Interesse gerade bei den Ausbil-
dungen im Zusammenhang mit dem Material Holz. In diesen 
Bereichen ist die Akzeptanz und das Interesse häufig höher, 
als in anderen Handwerksberufen, da dort sowieso schon mit 
natürlichen Materialien gearbeitet wird.

Inwieweit stehen Sie im Austausch mit anderen Lehmbaue-
rInnen/Lehmbaufirmen - speziell in Österreich?

MB: Ein Austausch unter den Herstellern findet natürlich ge-
legentlich statt. Der Markt ist überschaubar und man kennt 
sich. Zu den ausführenden Betrieben, die das eigene Material 
verarbeiten, ist natürlich der Kontakt intensiver.

Halten Sie den Aufbau eines Netzwerkes/einer Interessens-
vertretung im Bereich Lehmbau in Österreich für sinnvoll?

MB: Jede Möglichkeit und Initiative, die das Thema in Öster-
reich voranbringt, sollte ergriffen werden.
Durch den Aufbau eines solchen Netzwerkes erhoffe ich mir 
auch eine Professionalisierung der Branche. 
Das Netzwerk könnte auch dafür sorgen, dass sich das Verar-
beiternetzwerk vergrößert und auch neue Handwerker das In-
teresse an diesem Produkt gewinnen, die vorher eher im kon-
ventionellen Bau unterwegs waren. Leider scheitert hier der 
Einsatz von Lehm häufig am Mangel geeigneter Handwerks-
firmen. Aktuell haben wir es häufig noch mit Kleinunterneh-
men und Einzelkämpfern zu tun. Diese sind zwar meist hoch 
kompetent und fachlich exzellent, aber es reicht natürlich nur 
für überschaubare Projekte. Großprojekte und öffentliche 
Ausschreibungen können auf Grund von Kapazitäten jedoch 
meist nicht realisiert werden.

Beim Einsatz von Lehm als (Bau)material – was sind für Sie 
die größten Vorteile?

MB: Hier steht eindeutig der Beitrag zu einem gesunden 
Wohnen im Vordergrund. Hinzu kommt die nachhaltige und 
ressourcenschonende Produktion, die zukünftig eine noch 
größere Rolle spielen wird. Besonders ist auch die Verwend-
barkeit (natürlich mit entsprechender Bauweise) in nahezu al-
len Bauteilen.

Was sind die größten Nachteile/Hürden? 

MB: Der Lehm als Material hat in unseren Augen eigentlich 
kaum Nachteile. Nachteile gegenüber anderen Baustoffen 
sind eher struktureller Natur. Ein großer Nachteil ist die ge-
ringe Anzahl an Verarbeitern. Die eigentlich hohe Nachfrage 
kann dadurch nicht immer (zufriedenstellend) bedient werden. 
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Wohnen Sie selbst in einem Lehmhaus?

MB: Der Begriff „Lehmhaus“ ist immer etwas irreführend. Die 
wenigsten Menschen wohnen in einem Haus komplett aus 
Lehm. Wenn mit „Lehmhaus“ gemeint ist, dass Lehm mehr als 
nur partiell dekorativ eingesetzt wurde, dann ja. Ich wohne in 
einem konventionell gebauten Haus aus den 1960er Jahren. 
Entsprechend war Lehm in diesem Gebäude nicht geplant und 
vorhanden, weil Lehm zu diesem Zeitpunkt im Bau keine Rolle 
spielte. Infolge einer Renovierung 2014 haben wir aber alle 
Wände natürlich mit Lehm verputzt und teilweise Innendäm-
mung verbaut.


